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Aufstand fürs 
tägliche Brot

Von Dierk Jensen

Die Lage ist ernst. Sehr ernst. 
Nicht nur in der Ukraine, son-
dern auch in den Ländern des 
Globalen Südens, die unter den 
Auswirkungen des Kriegs im öst-
lichen Europa heftig leiden. Ob-
gleich die ersten Schiffe mit Ge-
treide über das Schwarze Meer 
das Kriegsgebiet inzwischen 
verlassen konnten, droht in vie-
len Ländern eine schon vor dem 
Krieg durch Corona und Dürre 
verursachte Nahrungsmittel-
knappheit sich noch weiter zu 
verschärfen.

„Es ist ja nicht so, dass es vor 
dem Krieg nicht schon eine Er-
nährungskrise gab“, präzisiert 
Markus Wolter die Situation. Er 
ist Referent für Landwirtschaft 
und Welternährung beim ka-
tholischen Hilfswerk Misereor, 
das weltweit mit Partnerorga-
nisationen zusammenarbeitet, 
um die Lebensbedingungen 
vor Ort nachhaltig zu verbes-
sern. „Die Zahl der Hungern-
den ging schon während der Co-
rona-Pandemie nach oben. Dies 
hat sich aber durch den Überfall 
Russlands auf die Ukraine noch 
mal dramatisch verändert. Die 
Durchschnittspreise für Be-
triebsmittel wie Dünger haben 
sich in manchen Regionen um 
den Faktor vier bis sechs erhöht. 
Die Brotpreise sind in manchen 
Ländern sogar um 40 Prozent 
gestiegen.“

Das hat böse Folgen. Dabei 
betont der Misereor-Experte, 
dass es gar nicht mal eine Men-
genkrise sei, sondern es sich bei 
der derzeitigen angespannten 
Ernährungslage in vielen Län-
dern, ob nun in Lateinamerika, 
in West- und Ostafrika, in Af-
ghanistan oder in einigen Län-
dern in Nahost, um eine „Verfüg-
barkeitskrise“ handelt. Mit an-
deren Worten, wer nicht genug 
Geld hat, geht leer aus – muss 
hungern.

Nach Schätzungen der UN-
Organisation FAO hungern fast 
eine Milliarde Menschen gegen-
wärtig – tendenziell steigend. 
Ein offenbar länger anhaltender 
Krieg in der Ukraine wird daher 
viele Menschen in vielen Regio-
nen der Welt in den sicheren Tod 
treiben. Deshalb plädieren Mar-
tin Wolter und auch sein Kollege 
Raoul Bagopha eindringlich für 
eine ökosoziale Kehrtwende in 
der Landwirtschaftspolitik. Das 

Ziel lautet, sich von den turboka-
pitalistischen Rohstoffmärkten 
und ihren spekulativen Kräften 
und Interessen, zu denen eben 
auch Getreide, Zucker und Ölsaa-
ten gehören, zu emanzipieren.

„Imperialismus ist eben auch 
auf den Tellern wiederzufinden“, 
greift Bagopha ein altbekanntes 
Zitat auf und wirft es in die Dis-
kussion. Der Misereor-Regional-
referent für Westafrika wirft da-
bei beispielhaft einen Blick auf 
Burkina Faso, wo die Inflation 
inzwischen auf zweistellige Zif-
fern angestiegen ist und ange-
sichts der globalen Situation 
wahrscheinlich noch weiter in 
die Höhe schnellt. Schon jetzt 
können sich in dem westafrika-
nischen Land viele Menschen 
mit geringem Einkommen 
kaum noch Brot leisten. Dabei 
ist der Selbstversorgungsgrad 
des Staates zwischen Mali und 
Ghana mit 93 Prozent noch ver-
hältnismäßig hoch: Doch kann 
die Lücke von 7 Prozent bei den 
aktuellen Weltmarktpreisen im 
Wettbewerb mit anderen Län-
dern und Märkten kaum aus 
eigenen Kräften geschlossen 
werden.

Daher kann sich Bagopha 
durchaus „Brotaufstände“ vor-
stellen, die in einem politisch 
komplizierten Umfeld zu hefti-
gen gesellschaftlichen Verwer-
fungen führen könnten. „Bur-
kina Faso muss sich, um nicht 
in der Katastrophe zu versinken, 
wie viele Länder der Sahelzone, 
auf die Förderung der eigenen 
Landwirtschaft besinnen, um 
sich von ausländischen Märk-
ten unabhängig machen zu 
können“, so der Misereor-Mit-
arbeiter. Nicht ohne Vorwurf er-
innert er an das sogenannte Ma-
puto-Abkommen, bei dem sich 
alle afrikanischen Länder schon 
vor vielen Jahren verpflichteten, 
mindestens 15 Prozent aller In-
vestitionen in der Landwirt-
schaft zu tätigen.

Dieses Ziel ist jedoch über das 
Stadium der verbalen Proklama-
tion noch nicht hinausgekom-
men. So sind viele Länder – vor 
allem in der Sahelzone – weiter-
hin extrem abhängig von Hilfen 
von außerhalb. 

„Rund 50 Prozent der Lebens-
mittel werden im Südsudan im-
portiert, daher verteuert die glo-
bale Inflation alles im Land, und 
es kommt zu Verzögerungen bei 
der Ankunft von Lieferungen 

und Beschaffungen im Land“, 
klagt beispielsweise Edith Ati-
eno Obongo, Programmkoordi-
natorin der Diakonie Katastro-
phenhilfe in Juba.

Besonders dramatisch ist 
es in Somaliland und Somalia 
am Horn von Afrika, die wohl 
weltweit am schlimmsten von 
chronischem Hunger betroffen 
sind. „Spekulation auf steigende 
Preise ist auch eine Spekulation 
auf Hunger“, nimmt Thomas Ho-
erz kein Blatt vor dem Mund. Er 
ist für die Bonner Welthunger-
hilfe als Landesleiter in Soma-
liland im Einsatz. „Im Januar 
2022 standen in einem Gebiet 
im Norden Somalilands, das be-
sonders von Hunger betroffen 
ist, noch 6.500 Familien auf den 
Listen der Welthungerhilfe für 
Lebensmittelverteilung in Ko-
operation mit dem Welternäh-
rungsprogramm. Im Zuge der 
dramatischen Preissteigerun-
gen und knapper werdenden Le-
bensmittel musste die Zahl auf 
750 Familien reduziert werden.

Die Öffnung des Hafens in 
Odessa wirkt sich dagegen wie-
der positiv aus: Die Welthunger-
hilfe wird schon im September 
wieder 3.300 Familien in die-
ser Projektregion unterstützen 
können“, berichtet Hoerz. „Doch 
schon vor Beginn des Krieges 
und den damit einhergehen-
den dramatischen Entwicklun-
gen gab es wegen der Klimakrise 
und der zunehmenden Wetter-
extreme steigende Hungerzah-
len. Klimawandel und Konflikte 
sind die stärksten Hungertrei-
ber. In meinen fünf Jahren in 
Somaliland habe ich nicht eine 
Regenzeit erlebt, die man als gut 
bezeichnen könnte.“ 

Dabei treffen die aktuellen 
Preissteigerungen bei Grund-
nahrungsmitteln wie auch beim 
Wasser die ohnehin schon not-
leidenden Familien am stärks-
ten.

„Es gibt mittlerweile Fami-
lien, die verwenden die Hälfte 
ihrer Barmittel für Trinkwasser. 
Wo Menschen nicht mehr genü-
gend zum Trinken und Waschen 
haben, werden sie krank, und 
ihre Ziegen, Schafe und Kamele 
verenden“, so Hoerz. „Wir sehen 
auf Projektbesuchen, auch in 
Gegenden, in denen kaum Autos 
fahren, immer öfter Kinder und 
Frauen am Straßenrand, die ver-
zweifelt leere Kanister schwen-
ken und um Wasser betteln.“

Infolge des Ukraine-Kriegs hat die Ernährungssituation sich in 
vielen Ländern des Globalen Südens noch weiter verschlechtert
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Indien Vom Baumwollfeld zum Fairen Shirt

Die Bekämpfung von Armut 
und Ungleichheit in globa-
len Lieferketten haben die Ak-
teure des Fairen Handels sich 
groß auf ihre Fahnen geschrie-
ben. Wer es damit ernst meint, 
muss in seine sozialökonomi-
sche Bilanz auch die Faktoren 
Umwelt und Nachhaltigkeit 
einpreisen. Denn die bereits 
grassierende Klimakrise ver-
schlechtert vor allem im Glo-
balen Süden die Verhältnisse 
dramatisch. Das rückt konkret 
in den Fokus der Akteure.

So hat Gepa, der größte euro-
päische Importeur fair gehan-
delter Lebensmittel und Hand-
werksprodukte aus den südli-
chen Ländern der Welt, nun 
einen weiteren Schritt in Rich-
tung „Klimagerechtigkeit“ ge-
tan. Auf das Unternehmen 
entfallen laut eigener Berech-
nung rund 2.890 Tonnen CO2. 
Dies teilt sich auf in 1.537 Ton-
nen am Standort Wuppertal 
und Inlandstätigkeit sowie 
in 1.353  Tonnen bei den über 
30 Verarbeiterfirmen. Die CO2-
Messung und anschließende 
Kompensation der Emissionen 
geht Gepa in Kooperation mit 
dem kirchlichen CO2-Kompen-
sationsfonds Klima-Kollekte 
an. Unterstützt wird damit ein 
nach Goldstandard zertifizier-
tes Solarprojekt in Indien. Dazu 
gehören klimafreundliche So-
larlampen, die gesundheits-
schädliche Dämpfe vermeiden, 
Lichtqualität und -verfügbar-

keit verbessern und für eine di-
rekte Einsparung der CO2-Emis-
sionen sorgen.

Nach dem klimaneutra-
len Honigsortiment im letz-
ten Jahr kann Gepa damit jetzt 
auch einen weiteren Teil der 
Kaffeelieferkette klimaneut-
ral gestalten. Vor vier Jahren 
bereits wurden die Emissio-
nen des Schiffstransportes für 
den Rohkaffee des Kaffeesorti-
ments berechnet und kompen-
siert. Die Berechnung des An-
baus im Süden ist der nächste 
Schritt. Durch die Klimaneut-
ralität der Gepa im Inland ist 

das Kaffeesortiment nun vom 
Hafen im Süden bis ins Regal 
in Deutschland klimaneutral.

Auch El Puente, ein Fair-
Trade-Unternehmen, das Le-
bensmittel und Hand werks-
produkte aus Afrika, Asien 
und Lateinamerika importiert 
und vertreibt, kooperiert mit 
der Klima-Kollekte. Zentraler 
Aspekt auf dem Weg zur Kli-
maneutralität, sei es, schäd-
liche Emissionen zu vermei-

den. So habe man schon 2004 
beim Bau von Lagerhallen in 
Nordstemmen eine eigene 
Photovoltaikanlage und eine 
Regenwasserauffanganlage 
installiert. El Puente nutzt zu 
100  Prozent Ökostrom. Spä-
ter kam die Nutzung von Fern-
wärme aus einer benachbarten 
Biogasanlage hinzu. Ein LED-
Konzept in den Büros und La-
gerhallen soll ebenfalls Energie 
einsparen.

Die Handelspartner im Glo-
balen Süden, so El Puente, „ar-
beiten per se sehr klimafreund-
lich“. Sie nutzen etwa für 
Kunsthandwerksprodukte hei-
mische, natürliche und nach-
wachsende Rohstoffe, die sie 
überwiegend in Handarbeit 
verarbeiten. 

Auch im Bereich der Le-
bensmittel arbeiten die Klein-
bäue r:in nen klima- und um-
weltfreundlich. So werden die 
meisten der von El Puente ge-
handelten Kaffees in biokon-
formen Mischkulturen an-
gebaut. Dies dient dem Er-
halt der Artenvielfalt und soll 
den Boden vor Erosion schüt-
zen. Auf den Einsatz chemi-
scher Düngemittel und gifti-
ger Pestizide verzichten die 
Produzent:innen. Die Pflege, 
Ernte und Weiterverarbeitung 
der Kaffees erfolgt zu einem 
Großteil in Handarbeit.

 Lars Klaaßen

www.klima-kollekte.de

In die sozialökonomische Bilanz des Fairen Handels werden zunehmend die 
Faktoren Umwelt und Nachhaltigkeit eingepreist. Das Ziel: Klimaneutralität

Fair goes Öko

Die Akteure 
kompensieren ihre 
CO2-Emissionen 
unter anderem mit 
Solarprojekten
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Ungleiche Welt
Das neue Infografik-Wunder aus der beliebten Atlas-Serie
von LeMonde diplomatique ist da. In sechs Kapiteln – über
die Klimakrise, ungelöste Konflikte, Finanzen, Ressourcen-
verbrauch, Gesundheitspolitiken und Ernährung – schaut der
neue Atlas der Globalisierung auf unsere ungleicheWelt.

taz Verlags- und Vertriebs GmbH, Friedrichstr. 21, 10969 Berlin

monde-diplomatique.de/atlas
broschiert, mit mehr als 300 neuen
Karten und Infografiken auch zum
Downloaden
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